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Gewerkschaften organisieren Arbeit. So weit, so klar. 
Dennoch hatten wir Gewerkschaften lange Zeit einen ge-
wissen blinden Fleck, was die Verteilung von bezahlter 
und unbezahlter Arbeit angeht. Es ist auch der beharr-
lichen Arbeit der ÖGB-Frauen und vieler anderen enga-
gierter Frauenorganisationen zu verdanken, dass wir diese 
Flecken ausleuchten. 

Immer noch ist Sorgearbeit in hohem Maße Frauenarbeit 
– oft unbezahlt und wenn bezahlt, fast immer schlecht 
bezahlt und unsichtbar. Laut der letzten Zeitverwen-
dungsstudie fallen in Österreich etwa gleich viele Stun-
den bezahlte wie nicht bezahlte Arbeit an, nämlich je 
rund 9 Milliarden Stunden in einem Jahr. Nur sind diese 
Stunden sehr ungleich verteilt: 2/3 werden von Frauen 
geleistet, nur 1/3 von Männern. 

Würde man diese Arbeit bezahlen, wären das etwa 100 
Milliarden Euro! Hier etwas zu verändern ist bohren har-
ter Bretter. Denn immer noch reißt die Geburt von Kin-
dern ein sehr viel größeres Loch in Erwerbsverläufe von 
Frauen als von Männern. Der rasante Anstieg der Teilzeit-
arbeit ist weiblich, und er ist dem Umstand geschuldet, 
dass viele Mütter wegen ihrer Betreuungspflichten und 
vor allem aufgrund fehlender Kinderbetreuungsmöglich-
keiten nicht Vollzeit arbeiten können.
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Immer noch ist etwa Väterkarenz ein Minderheitenpro-
gramm. Zu unserer großen Freude ist es uns gelungen, 
den Rechtsanspruch auf den Papamonat durchzusetzen 
– eine langjährige Forderung der ÖGB-Frauen ist seit  
1. September 2019 endlich Realität. Wir hoffen, dass die-
se Möglichkeit von vielen jungen Männern genutzt wird, 
um sich von Anfang an aktiv am Familienleben zu betei-
ligen. Das ist wichtig für Kinder, Väter und auch für die 
Mütter. Kinderbetreuung geht alle an: Wir brauchen kos-
tenlose Kinderbildungseinrichtungen, die Erwerbstätig-
keit für beide Eltern ermöglicht und allen Kindern Chan-
cen eröffnet. Wir brauchen aber auch Veränderungen in 
den Köpfen. Ich hoffe, dass dieses Buch dazu beiträgt, 
wieder ein kleines Stück Änderung zu bringen: vielleicht 
ein neues Wahrnehmen von bezahlten und unbezahlten, 
aber jedenfalls unbezahlbaren Arbeiten. Oder bei Frauen 
und Männern die Lust weckt, neue Wege einzuschlagen.
Der ÖGB kämpft für ein gutes Leben für alle. Es geht 
auch darum, alle mitzunehmen, füreinander zu sorgen 
und für ein gerechtes Miteinander einzutreten.

Dieser Diskurs wird immer wichtiger, denn die Pflege ist 
ein wichtiges Zukunftsthema. Wir steuern auf eine al-
ternde Gesellschaft zu. Es muss also selbstverständlich 
sein, dass wir für Pflege und Gesundheit im Alter mehr 
Geld in die Hand nehmen. Es braucht aber nicht nur mehr 
Geld, sondern auch zukunftsfähige Ideen, wie wir Pflege 
gestalten wollen. Heute werden 80 Prozent der Pflege-LESEPROBE



11VORWORT

leistungen von Angehörigen geleistet. Aber immer mehr 
ältere Menschen leben alleine, immer häufiger stehen die 
Kinder noch voll im Erwerbsleben, haben oft ihren Le-
bensmittelpunkt weit entfernt, wenn Eltern pflegerische 
Hilfe benötigen. Pflege ist schon alleine deshalb nicht 
nur eine Frage von familiärer Organisation, sondern muss 
viel stärker zu einer gesellschaftlichen Aufgabe werden. 
Es geht darum, Pflege so zu gestalten, dass alle – ältere 
Menschen und ihre Angehörigen – möglichst so leben 
können, wie sie es wollen.

Zu guter Letzt ein Punkt, der uns Gewerkschaften ganz 
besonders am Herzen liegt: Die Zukunftsbranche Pflege 
muss attraktiver werden. Denn dort, wo professionelle 
Pflegearbeit passiert, ist sie leider oft geprägt von gerin-
ger Bezahlung, personellen Engpässen und hoher Arbeits-
belastung. All das zu verändern, ist eine der spannendsten 
Zukunftsaufgaben, die wir zu bewältigen haben. Dieses 
Buch leistet einen wesentlichen Beitrag, den Boden für 
diese Diskussion aufzubereiten. 

Wolfgang Katzian
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Die unbezahlte Care-Arbeit 
ist emotional fordernd, 

psychisch belastend,  
gesellschaftlich nicht  

anerkannt, nicht entlohnt, 
zeitschluckend. 

Und eindeutig weiblich.

266 Minuten. Und 108 Minuten. Zwei Zeitangaben, die 
eine weltweite Schiefstellung ausdrücken. Es geht um un-
bezahlte Arbeit. Wo sie stattfindet? Meist im Haushalt, 
etwa bei der Kindererziehung, wenn man Angehörige 
pflegt oder betreut, kocht, putzt oder Schmutzwäsche 
wäscht. Aber auch draußen. Etwa in Vereinen oder in ge-
meinnützigen Organisationen. Wer sie macht? Sowohl 
Frauen als auch Männer, mit einem markanten Unter-
schied: Frauen verbringen mit ihr täglich, weltweit, 
durchschnittlich mehr als doppelt so viel Zeit – in Sum-
me 266 Minuten. Unbezahlt arbeiten Männer hingegen 
nur 108 Minuten. Die Zahlen der International Labour 

Einleitung
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Organisation schwanken von Kontinent zu Kontinent, 
von Land zu Land, aber es zeichnet sich ein Bild ab: Die 
unbezahlte Care-Arbeit ist emotional fordernd, psychisch 
belastend, gesellschaftlich nicht anerkannt, nicht ent-
lohnt, zeitschluckend. Und eindeutig weiblich. 

Das, was wir heute als Care-Arbeit, also als Sorgearbeit 
verstehen, umfasst zwei Dimensionen. Eine ist die unbe-
zahlte Arbeit zuhause oder in Vereinen, die andere die 
bezahlte Betreuungsarbeit in Institutionen – wie Kinder-
gärten, Schulen oder Altersheimen. Wie wichtig beide 
Bereiche für die Gesellschaft sind, liegt eigentlich auf der 
Hand: Niemand könnte Vollzeit arbeiten und zusätzlich 
Überstunden machen, wenn nicht jemand – im Hinter-
grund – die Kinder versorgen, sich um Angehörige oder 
den Haushalt kümmern würde. Genauso wenig wäre eine 
Gesellschaft vorstellbar, in der Kleinkinder, kranke, alte 
oder psychisch beeinträchtigte Menschen nicht die pro-
fessionelle Unterstützung unzähliger Sozialarbeiter*in-
nen, Pfleger*innen oder Lehrer*innen erhielten, sondern 
sich selbst überlassen wären. Dennoch spiegelt sich dies 
keinesfalls im gesellschaftlichen Ansehen, geschweige 
denn in der Entlohnung wider. 

Wie die Situation der unbezahlten Arbeit in Österreich 
ausschaut? Das schien die türkis-blaue Regierung unter 
Kurz/Strache im Frühjahr 2019 weniger zu interessieren. 
Wofür die Österreicher*innen ihre Zeit aufbringen, wer LESEPROBE
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wie viele Stunden putzt, wäscht, pflegt, kocht – all das 
könnte anhand einer sogenannten Zeitverwendungserhe-
bung erfasst werden. Die letzten Zahlen stammen aus den 
Jahren 2008/2009: Da waren es bei den Frauen durch-
schnittlich 32 Stunden pro Woche, bei Männern die Hälf-
te, die an unbezahlter Arbeit anfielen. Obwohl 2020 eine 
neue Erhebung in vielen EU-Ländern ansteht, gibt man 
sich in Österreich bedeckt; eine Finanzierung lehnte die 
damalige Regierung ab. Die unbezahlte Sorgearbeit soll 
lieber unsichtbar bleiben. Wer allerdings Aufschluss über 
die Verteilung gibt, ist der österreichische Arbeitsmarkt: 
Dorthin strömten in den vergangenen Jahrzehnten im-
mer mehr Frauen. Im Jahr 2018 sind fast 70 Prozent der 
Österreicherinnen erwerbstätig. Dass sich die unbezahlte 
Arbeit trotzdem nicht fairer verteilt, lässt sich an etwas 
festmachen: Fast jede zweite von ihnen arbeitet Teilzeit. 

So teilt sich ihr Leben  
in zwei Sphären: Die der  
bezahlten und die der  

unbezahlten Arbeit.

Die Gründe dafür sind schnell gefunden: Sie reichen von 
fehlenden, ganztägigen Betreuungsangeboten für Kinder 
bis hin zu traditionellen Familienbildern, die sich hartnä-LESEPROBE
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ckig halten. Nehmen Frauen eine bezahlte Teilzeitstelle 
an, so haben sie ebenfalls Zeit, sich um Angehörige zu 
kümmern, Kinder in die Schule zu bringen – also all jene 
Arbeiten zu erledigen, die manche lieber nicht in Studien 
erfasst sehen wollen. So teilt sich ihr Leben in zwei Sphä-
ren: Die der bezahlten und die der unbezahlten Arbeit. 
Neben einer Vereinbarkeit von Beruf und Familie bringt 
dieses „Dazuverdienermodell“ jedoch auch weitreichende 
Konsequenzen mit sich: Geringe Pensionsbeiträge sorgen 
für wenig Pension, Altersarmut bei Frauen wird wahr-
scheinlicher. Und Stereotype verfestigen sich, werden so-
mit für Frauen und Männer zum sozialen Korsett. Ein 
Teufelskreis. 

Vor allem im Sozial- oder Pflegebereich, in dem überpro-
portional viele Frauen Teilzeit oder Vollzeit beschäftigt 
sind, kommt diese gesellschaftliche Schiefstellung zum 
Vorschein. Sowohl in der Entlohnung der Arbeit als auch 
in der Wertschätzung ebendieser. Und das, obwohl es 
kaum Berufe gibt, die mit so viel sozialer Verantwortung 
einhergehen. Wie und unter welchen Umständen sie in 
Österreich arbeiten, hängt aber auch davon ab, woher sie 
kommen. Denn durch die gestiegene Erwerbstätigkeit 
der Frauen hat sich eine Betreuungslücke aufgetan. Diese 
füllen nun oft andere Frauen. Sie kommen – wie etwa die 
Berufsgruppe der 24-Stunden-Betreuerinnen – aus dem 
EU-Ausland, wie der Slowakei oder Rumänien, um hier 
in Österreich Pflegebedürftige zu betreuen. Dass diese LESEPROBE
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Umkehr jedoch mit prekären und gefährlichen Arbeits-
verhältnissen einhergeht, ist längst bekannt. Betroffen 
sind davon armutsgefährdete Frauen und (Pendel-)Mig-
rantinnen weit mehr. 

Grund genug, einen genaueren Blick hinzuwerfen: auf 
Einzelschicksale, auf Fallbeispiele, auf Menschen, die be-
zahlt oder unbezahlt im sogenannten Care-Bereich arbei-
ten. Oder diesen verändern wollen. Dieses Buch möchte 
sie ins Licht rücken: Die Bubenarbeiter an Schulen und 
Männer in Karenz, die ihre Arbeit oder ihre Entscheidung 
als Chance sehen, mit verstaubten und hartnäckigen Ste-
reotypen zu brechen. Die Familienhelferinnen und Ster-
bebegleiterinnen, die sich hauptberuflich oder freiwillig 
um andere Menschen kümmern. Das Buch möchte aber 
auch über den Tellerrand schauen: Etwa nach Rumänien, 
wo 24-Stunden-Betreuerinnen die unbezahlte Sorgearbeit 
zurücklassen (müssen), oder nach Holland, wo der Pflege-
beruf einen weit weniger bitteren Beigeschmack hat. Die-
ses Bündel an Reportagen wird mit Artikeln ergänzt, in 
denen diskutiert wird, wie es mit der Sorgearbeit weiterge-
hen kann – und was es braucht, um ihr Sichtbarkeit zu ver-
schaffen. Dieses Buch möchte einen Beitrag dazu leisten. 

Elisa Tomaselli
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WEN KÜMMERT’S? 
DIE (UN-)SICHTBARE SORGEARBEIT IN DER GESELLSCHAFT

Elisa Tomaselli (Hrsg.)

Menschen helfen, begleiten, pflegen, erziehen und unterstützen. Das Sor-
gen um andere ist fester Bestandteil unserer menschlichen Existenz. Und 
dabei wird es schnell zum Job. Ein Job, der entweder sichtbar und entlohnt 
ist oder unsichtbar und ohne Bezahlung verrichtet wird. Was die verschie-
denen Sorgeberufe eint: Sie sind meist weiblich und (wenn überhaupt) 
schlechter bezahlt. Welche blinden Flecken gibt es hier in unserer Gesell-
schaft? Und wie kommen wir da raus? Mit Beiträgen von Christian Berger, 
Benjamin Breitegger, Jelena Gučanin, Sibylle Hamann, Sarah Kleiner, Philip 
Pramer, Gabriele Scherndl, Elisa Tomaselli und Manuela Tomic.
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